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blieben und mit ihrem Gestank die Luft verpesteten. Aber auch auf

den Straßen stieß man nicht nur auf gefallenes Vieh und seit vielen

Wochen nicht geräumte Miststätten, auch menschliche Leichname lagen
herum, darunter solche, die schon halb verwest und von den Schweinen

angefressen waren. Nur wenig vermochten wohlthätige Menschen —

darunter die uns schon bekannte Elisabetha Krauß — das jämmerliche

Elend der Armen und Kranken zu lindern. Gewiß sah es auch im

kaiserlichen Lager nicht viel besser aus, aber Wallenstein hatte nun
einmal seinen Ehrgeiz darein gesetzt, nicht nachzugeben. So entschloß

sich denn Gustav Adolf, noch ehe seit dem Tage der Schlacht zwei

Wochen abgelaufen waren, zum Aufbruch. In Nürnberg geriet man

darüber in die peinlichste Angst, man erwartete nun nichts anders,

als auf der Stelle eine Belagerung und damit den völligen Ruin der

Stadt. Allein der König beruhigte die Ratsdeputierten, er versprach

in der Nähe zu bleiben, doch mußte sich die Stadt entschließen, eine

Besatzung von 4500 Mann unter dem Reichskanzler Oxenstierna und

dem Generalwachtmeister Kniphausen aufzunehmen. Am 8. September

zog der König mit dem größten Teil seiner Armee nach Windsheim

ab, unter klingendem Spiel im Angesicht des Feindes, vor dem er

nicht als Besiegter erscheinen wollte. Wirklich ließ auch Wallenstein,
sowohl ihn wie den Herzog Bernhard, der ihm amfolgenden Tage
mit 10000 Mann nachfolgte — unter seinem Schutze reisten viele

Nürnberger Kaufleute zur Frankfurter Messe — völlig unbehelligt.

Wenige Tage darauf am 13. September räumte auch der Feind

sein Lager. Er ließ es in Flammen aufgehen und befreite so die
Stadt von einem Drucke, der Monate lang auf ihr gelastet hatte.

Viele Nürnberger machten auf der vom Feinde verlassenen Stätte noch

eine gute Beute, namentlich an Eisen und Waffenresten. Doch konnte

man es vor Gestank und Fliegen, die auf den herumliegenden Äsern

von Menschen und Vieh in Scharen saßen, kaum aushalten. Aber

selbst Lebensmittel fand man noch, dazu viele Kranke und Verwundete,

von denen die meisten aus Mangel an ärztlicher Pflege umkamen und

nur ein Teil später von den Kroaten in aller Geschwindigkeit abgeholt

wurde. Auch Gustav Adolf kam am 18. September noch einmal nach

Fürth und besichtigte das feindliche Lager, wo er angeblich an einem

—RVVDD Bezeich
nung Schwedentisch in den Trümmern der alten Veste befindet, das

Frühstück eingenommen haben soll.
Während Wallenstein selbst über Forchheim nach Norden abzog,

in der Absicht den Krieg zunächst nach Sachsen zu tragen, schickte er

den General Gallas nach der Oberpfalz, der auf dem Wege dorthin
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